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Di  Leipzig:r:_Siedtungswoche zur frühjahrsmesse 1927.
Donnerstag, 10. }1,1ärz begannen i01' sehr stark besuchten

großen Festsaale dcs Zoo dje Vorträg.e der SiedJungSVloche. Nach
der Begriißun!":sansprache des Stadtbaurats:. Ritter hielt der Vor­

Gemeinde. Gemeinden, die mehr als. 10 000 EinwohneT zählen, oder
deren Einwohnerzahl in den letzten fünf Jahren ein FÜnftel zu­
genommen hat, müssen einen Erweitcrungsplatl aufsteHen, den der

lebtill. FrieurtCil-l'IlU[Seo-scl1ule. ßillgdllg. 1!J25*) Regierungsbaurat Lütcke, ;..[ar(Jurg

stand des Wohnung.samtes Al1lstel'dam, Direktor Dr. Keppler, einen
Vortrag über das Thema: "IiolJÜndiscller W,ohnuru sbau'" Er
fÜhlie aus, daß die GrundstÜcke in Holtmtd tll1sschließIich Itl Erb­
pacht vergebcn würden, dic ciue Dauer von 75 Jahren hat; das
GrundstÜck verfällt dann gegen eine gewisse Entschädigung der

PrOVlt1zJaivorstaiJ<X zu genehmigen hat. Man hätte aber in liolland
die Notwendigkeit empfunden, regionale Pläne aufzustellen. 111
Amsterdam bestehe eine Baupflegekommission, deren Mitglieder
Beamte, Architekten und Laben sind, ferner dürfe in Amsterdam keiu
Privatunternehmer olme Architekten bauen. Auch hier herrschte
eine \VohtlUngSnot. trotzdem 2000 Wohnungen leerstehen. Diese
könnte aber nicht behobcn werden, da diese Vi ohnung:en viel zu*} Aus "Schloswig-Ho!ateinischrr KUIIstka!enc!t"r 1027". (raul Hartung, Yerlag

Rarnbul'ij 2G). Preis Mark 7.10. lVcrslcicuc ßüchcrsch:lu).
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teuer seien und fÜr die ärmere Bevölkerung: nicht ill Frage kämen.
Iu Amsterdam sei man zu der Uebcrzeugung gekommen, daß sich
für ärmere rammen das Einfamilicnhaus besser eignet als eh1e
EtagemvoluIllng, da man EinfamHiellhällSer bedeutclld biUig:er her
stellen kann. Dann ging der Vortragende auf die Beschaffung von
Grund und Boden ein und betoTlte, daß es in Holland noch eine
große Streitfrage sej, ob man den kommunalen Grundbesitz grö[3er
entwickeln soH, oder es der Privaten GnmdstuckaufteiJung so leicht
wie mö9,Jich machen solJte. Er zeigte dann an einer größeren
R.eihe von UchtbiJdenl die bauJiche r:ntwkkJung Amsterdams udt
seincn zabJreichen Gartenvorstiidtcn, Nach diesem mit lebhaftem
13cifaIJ aufgenommenen Vmtrag bchandelte der Dezernent des
KÜ!lJcr \Vohl1uilRsamtes, Dr. Greven, den Kölller Wohnungsbau.

;.

macht hütte, daß diese gemeinwirtschaHliche Unternehmung von
aUcl1 bureaukratischell Fesseln befreit, einc viel gräß.ere Beweg­
Hchkeit als kommunaler R.egicbetrieb hat. AUch gebe es in dieser
Gesellschaft keinc beamteten, nur Privatarchitekten. insokrn seI
ein Viertel alltr lIellen Wlohnungen ersie1lbar. Vieilcicht, wenn es
vine Zeit!ang nicht ZII viel NellgründuTIgen von Baugenossenschaf_
ten gegeben 1Jätte, hütten auch anderc Baugenosscnsehaften ihren
segensr,eichen Eiufluß geltcnd gemacht. Zwar hätte man diesen
Neugrilndungen vorgebeugt, indem l11an ihnen keine öffentlichen
Mittel zur VcrfÜgl1llg steJlte. An liand zahlreicher Lichtbilder
zeigte der Vortragende die Großzilglgkeit der WolH1ungspolitik der
Stadt Köln, und führte dabei aus, daf1 sich Köln l1icht auf die Dauer
deI] Bau luxuriöser Einfamilienhäuser leisten könne, deshalb Mehr­

RE'uiJslJurg. \Y0linuaus JIl)Qmer*) .Hch. Sehr()uer, nE'nusbtlrg Rcnd..,lnzrg, PasLoJ'aL. ROlllgskoppel*) '\l"ch.,Jocrgcs &. Wcllde, RendslJurg

h' fiiJlrtc <lU::', dan seit dem Kriege in KÖln 2000 WO!1111!!1.1rcn er M
richtet wl1rdcll, daß dies wohl in keincr andern Stadt geschehel1
f->ci. es allel eine Notwendigkeit gewesen wÜre, da Kö!n bei der
JeL::Ü.'11 VOlkszbhlulIg ohne die EingemeJndctcu eine]] Zuwachs von
7U UUO MeHSchc!I zu verz,eichncn hattc. Diese Wohnungen IJe­
lJöiiglen eil1en Aufwand VO!] SI Millionen Mark, Besonders be
aciJtJicIJ ist diese Leistung, da Köln Bie in eigener Regie Woh­
HLU1gen gebaut :,ondefl! dies stets gemeiulIiib:iger oder privater
Bautiitigke[t h"t. Da Köln aher zeitiger als andere
SUidte AIlleil1cll fÜr den Wohtl!!!lgsbau aufgenommen hat lind die
stüdtiscllc SparJmsse aneiu seit der Stabilisierung 5,3 'Millionen
IVbrk an Iiypothckc!1gcldern ausgeliehen hat, sei so IcbJlafte Bau­
tiitigkcit rnugJicb RCWCscn. 1922 her,eits sei die Stadt Kö!u dazu

zweite [Jypothcken durch die Stadt lIur Zu verR
biiWCIJ, eine die jetzt auch VOll anderen Städten ge­
troffen wiirde. Bcsonder3 scgensreich lIlId giinsti):{ sei die Tatig­
keil der gemcinnÜtzigen "A.-G. fiir Wohnungsbau" gewesen, da
cJiese schon seit 1913 bcstC'J]t und das Ziel hat, EinfaUJilienhiillser
auch ill d.::r Groß.s{udt zu cr1lIögIichen, uJld mal.! die Erfahrung gc

familiclIMuser, dreigescho'ssig-, mit sechs WohnuHgCI1, J11elJr bevor­
zugc. Trotzdem miisse man auch fu!' kleine WohnulJgen sorgen,
dn weite Kreise die Mieten für uo[Jc Wohnungen Hicht aufbringen
kön1lten. Bevorzugt lrnd am gangbarsten wärcn eine Vierzimmer­
wohnung mit Bad. An) Schluß seines Vortrages betonte Dr.
Greven, daR lIlan nicht alle Methoden des Aush1l1des iibernehmen
könnte, sondern der W,r;'hIlllngsbau mtiSs.e z\\oar am bewährtcn Alten
atikl1Upfcl1, aber Üntller vorw:irts schreiteJl, !lnd bei aUen Ne1!Cnill
gcn Riicksieht nchmcn fluf Lebcnsg,ewohnheifcl1, Bevölkerung undREchenstift.

Dic fortsetzt111g dcr Vortrilge der Siedlungswoche erfolgte am
Freitag, ZlIHiichst sprach Herr C. Montagu lialTis v.om Gesund­
hC'itsminis!'crium in Lonclol1 über englischen WOl11lungsbau. Er er M
wmmte-, daß in England durch den Krieg der Nelibau uud die In­
stflndsetzllng der tläuser kollossal zmiickg-ebIiebcu, ja fast unter­
brochen war. Im Jahre 1919 \vurde ein FcllIbedarf von 1800000
Wohnungcn festgestcJlt. Daraufhiu wurde das erste Gesetz zur
StCLlcrUlIg der WohntllJgsIlot erlassen, in dell letzten Jahren er­
blgten noch weitere. Währcnd der WoluIIIngsbau jn Englaud VOr
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dem Kriege ausschließlich dcn spekulativen Unternehmern über­
lassen wurde, sei nunmehr von Gemeinden und gemeinnützigen Ge­
seJIschaften der Wohnungsbau in die Hand gCJ10mmen wordcn.
Aber auch in .England zeige sich, genau wie in Deutschland die
Un'möglichkeit, bei diesen ungeheuren Baukosten eine ökonomische
Miete zu erzielen. fÜr die Neubauten sUmd den Qemeinden unr

dürfen nicht mehr als 140 bzw. 115 Prozent der Vorkriegsmieten
betragen. etwa 95 Prozent aBer Wohnun.-;en wurden von dieser
RegcIung erfaßt. die wöcJ1clltlicl1c Durehschnittsmiete beträgt 9,50
Mark. In einer Reihe von Lichtbildern zeigte der Vortragende
einige Wohnungstypen, besonders interessant \\laren die Bilder der
z;;Jhlreit':heu GartensUidte} eHe etwa in eilJer Entfernung von 30 Kilo.

,\rt.:h.l-ri1:dr. Osterm€yel, Alton:\. AltQna. TC'ilans!cJ)t PJues WoJmb;\usJJlo('h k) Photo: Gebr. Dran [ell!, Uamhurg

eier Ertrag der Penny-Steuer zur Verfügung, dadurch hatte die
Staatsregierung ungeheuer große Verpflichtungen. Ueher 912
MilJionen Mark hatte das Schatzministerium für Neubauten aus
gegeben. Seit dem Kricg,e seien 519000 Wohnungen mit, und rund
260000 Wohnungen ohne staatliche Unterstützung gebaut worden.
In den letzten Jahren hätte in cngland eine lebhafte Bautätigkeit. auch
des privaten Baumarktes, ehJgesetzt. Die Kosten iür eine Woh­
nung beJaufen sich auf 10000 Mark, d.ies ist nach englischen Be­
gJ'Iffen sehr viel, da mau eill Einfamilienhaus für 11 000 Mark er­
richten könnte. In England seien die Mieten gesetzlich geregelt und

metern mn die Grußstadt entstanden sinÜ. Auch dieser Vortrag
endete mit großem BeifalL Darauf folgte der Vorlrag des Stadt­
baurats Ritter Über den "Wohnungsbau in Leipzig". Er brachte
zum Ausdruck, daß der \JVohnUl1gsbau eine frage der Gesetzgebung;
,,,ie eine der Org nisation sei, ebenso der Technik und Kunst. Iu
England scheine in bezug der Aufstellung yon Bebauungsplänen
der Zopf noch länger zn sein als in Deutschland. JcdenfaHs stehe
das sächsische Baugesetz uuter den anderen deutschen Geselzcll
an erster Stelle. unu ein Siedlnngswirtschaftsplan fÜr Nord\\Tst
sachsen seI in Arbeit. Den zuständigen Stellen des Ra es soll als
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innere Dienstinstruktion ein Ocneralsied1ungsplan für Leipzig in
die I-Iände gegeben \v,erden, ohne ihn bekanntzumachen und zum
Gesetze ztt erheben um eine Beunruhigung durch Spekulation zu
vermeiden. ferner' hätte man vom Rechte der Enteignung kaum
einmal Gebrauch gemacht. da dies unvorteilhaft, ja der Stadt meist
sehr teuer käme. In der Regel erfolgt die Abgabe VOll Bauland in
Erbpacht, es sind bereits 50000 qm in dieser Form in Leipzi  ab­
gegeben wG'rdcn; zwar brächte auch diese Art der Stadt 1\,eioe
größeren Barmittel ein. Für den Siedlungshan eigne sich besonders
das Weichbild der Stadt dcnn die Verteilung der GrÜn­
flächen sei auRerordentIich Es kamcn etwa 30 qm Er­
holungsfläche auf den Kopf der Bevölkerung. 1.Cipzio;:; sei eine der
Städte der gröRten WO]1I1ungsnot; es wohnen durchschnittlich 144

Kipl, n"'I  RosenJ)lum. ]q2'J*) ArflliLcJ,t E. Stoflcrs. KleI

Personen 8uf einen I-Iekt8J" flUche, in den dichtbes edclten Teilen
der St<ldt kÜmo es aJlerdil1gs bis zu 1600 Einwolmcr auf einen
Hektar, Außer der Voraussetzung ciner ßedarfs7.Llllallme von 2000
Wohnllugen iührlich sind. \viihrcl1d 1b9000 I1;c11rat1Cht wUrden nur
173 000 vorhsnden. In bezug auf diese "'i'lohnungsnot betonte
:3tadtbal1rat Ritter, daß der Reichstag cndlich einmal ein Programm
aufsteIJen miissc zur Behebung der 'iVohnul1gSnot. Das R.eich hätte
zwar sehr viel hir die Beschäfiigul1;.( uer Arbeitslosen librig, da
gegen seJn wenig fiir den \Vohnungsbau. Es mÜsse mindestens glc­
fordert werden, daß die SUicIte ihre Einnahmen Übersehen, und ein
Programm über drei bis fünf Jahre aufsteHen könnten. Zwar sei
auch in Leipzig durch den Siedlungsbau die Wohnungsnot etwas
geIindert worden, und man hoffte auch fernerhin auf eine Linderung,
Auch versuchte man flllf die WÜnsche der Bevölkenmg bei Neu.
bauten RÜcksicht zn nehmen, ihnen ein Heim zu schaffen, in dem
das Oemiit Raum findet, und keine Wohnmaschine. Der Vor­
tragende steJlte fest. daß die Baukosten ,einer neuen W oJ111l1ng, ganz
deic1i ob es Eiscnfachwerk M , ZeIJenbeton- odcr KossellJau sei, sich
auf 10 000 !l1ark belaufen. In Leipzig Ilabc man sich aus wirtschaft
lic/Jen GrÜnden mCf1f <luf  yn Hochba,u al$ auf flachbau gelegt.

Am 1etztel1 Tage der Siedlungswoche sprach neben anderen
Vortragenden "fran Dr_ Margis-Berlin über die "Mitarbeit der Frall
an der Gestaltung der v.,r ahnung". Sie betonte darin, daß erst die
letzten Jahre eine RationaJisjerung der tIauswirtschaft gebracht
h itteJ] aher anch in den nächsten Jahren, in denen sicher sehr
z hlre;che \V'ohnungen entstünden, müsse man den Frauen mehr
.finflun auf ihrc Gcstaltung einräumen. Vor a!1em sei Zweck­
mäßigkeit für die Jiauswirtsc1Jait erforderlich, besondcrs zweck­
miillige Verteilllm;-, Anordnung und AusgcstaHung der Räume. Das
Siedlun shaus sei eine wescntlich sUÜkcrc Belastung für die tlaus­
irau, darum mÜßten dementsprechende Einrichtull.1;en geschaffen
werden die arbeits sparend dies ausgleichen würden, Eine \Vohll
küche sei nur dann empfehlenswert, wenn ihr eine "Werkstatt der
Hausfrau", in der a!1e Schmutzarbeiten verriclltet wUrden, zu­
gleich eine \Vaschkiiche und ein Bad angegliedert wÜrde. Die
Räume mÜßten im R11gcmeincn größer und vorteilhafter durch Ein
bau von Möbeln sein. Besonders müsse die Elektrizität in der ge
s<lmten IIanswirtscbaft einc viel größerc 'RoHc spielen, um die
Arbeitszeit der Hausfrau zu verkÜrzen, denn nUr oann könne sie
eine \vahre Heimgestalkrin, deren Kräfte fiir dic ku1tureHe Arbeit

iu der Familie g,eschont will-dcn. WCrch::Il. t"erl1cr beto1ntc frau
daß zwischen den liallsfraucllvereilligungen und dem

Iiochbauamt cine fühlungnahme stattg,efunden hätte, man
sich abcr in der Bevb!kerung vieJen VorschWgen gegenÜbcr sehr
konservativ verl1alten hütte. Mit noch einigen interessanten Aus­
fiihrungen nahmen die Vorträge der Sicdllmgswoche ihren Ab­schluß. BI.

[J ==== D

Wirtschaftliches Bauen.
In einer bemerkenswerten Veröffentlichung nimmt Regierungs­

baurat R. Stegemann, Dresden, in seiner Eigcnscl1aft als Mit.Q:Iied
des PcicJ!snormungsallssc!msscs fÜr das Bauwcscn zu den Fragen
der J\atiol1aJisicrung im Bauwesen Stel1ung und fUhrt dabei nach
einem I-linweis auf die Tiitigkcit des !\'ormune;sallsschusses u. a.
aus: Das erste Problem, das sich im r ahmcn dieses Aufgaben­
kreises allfcJriin tcj \Val' die Uniersl1c!lllllg' der Mal!er- und \Valld­
konstruktioncn a1!f ihre Wjrtschaft!icllkeit. Pijr [Jen f'acl1l11atJn i:,t



137 --­
es heute eine Binsenwahrheit, daß unsere hoch\vertigen Ziegel auf
der einen Seite durch ihr kleines Format eine geradezu unwirt­
schaftliche lIäufung von Arbeitsleistung, vom lIerstellungsprozrß

werden. Nichts liegt daher näher, als neben den schon heute in
außerordentlich :I1:roßem Umfang durchgeführterr Ziegelhoh1bau­
.weisen verschiedener Systeme, die Ersparnisse an Material bis zu

KI(>l, H;\\IS !'aul ß;u.lcls. lW 2*)
.\.relJitckt J, Thecue, Ku;,]

KIel, Wohnhli\\bCr an der Cdlcristraßc. IfJ:!.'J-l<J2G*}
.\rclHtekt HeJtlflcl1 HJH,Ptl, Kiel

an efaI1j:!,cI1 iiber den Transport zur Ballstelle UHU auf das Batl­
;;:criist bis zum Vermauern selbst mit sich bring:el1 uud auf der
auderct! Seite neben Ullj).\iI1stigen Erscht>lnung-en hinsichtlich der
Wär111i.\Ul1rchlässig](cit .11nd der Elnihissc VOlt SclIL:H!.rcgcn illiol l'
ihrer aJ!zugroßen Kapillal'itiit ZlIl1t mindesten beitll flachbau biC'\
I zwei G s hoss n kOllstrtlktiv i\bcrhaupt nicht 'loH ausgenUFt

50 Prozent 11tH sich bril1g:ct1, einmal die Frage zu untersuchen, ob
liie bestehende Ziegelreichsnorm 111 ihr n AllSlIwßel1 nicht ver­
bessert \\ erden könnte und fcstzustellen, wieweit es mÖg:]ich ist,
t[, kOl! cqllt::llter fürtcnt\\'icklung: dicser Gedanken. ;,ci es unter
Ver\\"l'ndullg Yon gebr lIlntclJ Hohlsteinen ans Leh111, sei es u11ter
insyh<lItl-wj:': VOll Zcmcltt, Schlacke oder S,!!!\!, großiorm,\tig  ß4 L !­
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körper zu schaffen, die nebeIJ Matcrlalersparnis zu einer Verein­
fachung des Bauvorganges selbst führen. Auch auf diesem Gebiete
liegen hCllte bereits grundlegende Erfahrungen vor, die zwar noch
kein Endergebnis, aber doch schon eine gewisse klare R.ichtun.2:
zeigen.

Eine vielversprechende Zukunft scheint vor allem auch in den
verschiedenen Schatt- und Gußbetonverfahren zu liegen, die auf dem
Gedanken laufbauen, unter Verwendung von Schlacke und Zement
poröse und damit vom Standpunkt der Wärmewirtschaft und der
Austrocknullgsfähigkeit des Hauses besonders hochwertige mono­
1ithische Mauerkörper in einem Guß h  rzustcllen. Auf diesem Ge­
biete sind 1Jarnhafte !firmen und bekannte ßauwirtschaftJer bereits
"eit Jahren bahnbrechend vorgeg:g.ngen. Es halldelt sich dabei
ebenfalls 11l!r um eine konsequente Fortenh':icklung alter Gedanken­
gänge. übernommen aus der Eisenbetontechnik und umgearbeitet
auf die besondercn Belange und Voraussetzungen des \Vohnungs­
baues, VoHständig ncu dürfte aber für Deutschland das Verfahren
der Torkret-GeseIlsehaft sein, das darauf zielt, die Wand in ihre
tragendei] und jhre wärmeschiitzenden Tcile aufzulöscn und dann
die tragenden Teile zusammen mit der ejgent]jchell AuBenhaut der
Wand mit TiiJfe der Betonkanone in einem Arbeitsvorgaug zu
spritzeil. Bei a11en diesen Verfahren ist es aber nicht das wesent­
liche, daß durch kIeinlicJJe Maßnahmen etwas mehr odcr weniger
M,aterial ein espart wird, sondern caß der ganze Vorgang vom
liersteJIullgsprozeß bis zum Vermauern oder Versetzcn der Bau­
steine und BauteiJe so veredelt wird, daß es  elingt, das Bauen
im ganzen zu beschleunigen und so auf der einen Seite Arbeits­
leistung und damft Geld ZIl ersparen und auf der anderen Seite das
Haus schne1!er bezie!1bar zu machen als es bisller der Fall war.
SteHt man diesen Gedanken der Arbeits- und Zeftersparnis an die
Sryitze a1]er wirtschaftlicben Erwä.2;ungen so ist es seJhstverständ­
!ich, daß die Frage der MallerkO!1strnktion bei weitem nicht so
weselltHch ist, wie die Erkcnntnis, daß der Arbeitsvorgang al!f der
Bauste1Je }]eute so veraHet wie nur möglich ist. Bei einer vor
kurzem abgchaJteuen Sitzung des Polytechnischen Vereins in MÜn­
chen wies Geheimrat Stöhr darauf hin, daß cin Bauunternehmer,
der heute noch nach den Methoden der Vorkriegszeit bauen woUtc,
einfach nicht mehr konkurrenzfähig ist. Die erste Voraussetzun
für einen wirischaftHdlen B111bctrieb ist heute die Einschaltung: der
Maschine als Ersatz der Menschenkraft. VO'r a1lem gilt dies für
alle Transoortfragen auf der Bau<;teJle. Hier wird es unbedinp;t
d;:Jranf 1nkotr'1T1f'!1. dnrch Verwendung von L.'J!1fhänrlern und FÖJ'dcr_
maschinen, die -- wie die Betonkanone _ die JiV1ischmasse dcs Mör­
tels in ei!1fac1J ter Weise auf dje verschiedensteu Gerüste tragen,
ehpn n neuzeitlicf1e Methoden zu finden, wie Cs hinsichtlich der
Anfhrinl!unz des Putzes im Torkretverfahren mÖQ"lich ist. Auch
die !'urchl1ihh1l1z vnn klar dl1r,hrJachten Daucr-Riisfunl!en. die
'llri r J'If'WI'" (He M.('Jdkhkfoit d!'r hes<:;:eren Staffe1mu!; der ß11lstoffe
in rleJ1 r>i"'7plnen r:cscnnssen gewährlei<:ten. ist In vip-Jen Kr('isen
f1()ch 11nl1ekannt, d r. R 0 1 CI n d Sc hup p.

- ====- n

V rsrhi d n....
Die Neubautätigkeit im Jahre 1926. Nach der nunmehr ab­

geschlossenen Erhebung des Statistischen Reichsamtes über die
Neuballtiitigkeit im Jahre 1926 wurdet] im aug-eJaufel1el1 Jahr in
dca Großstädten 17184 Wohngebäude fertlggesteJlt gegeu 12822 im
Jahre 1925, in Mittelstädtcn 3914 gegen 3511. An Wohnungen
wurden fertiggesteJlt in Großstädten 62829 gegen 40963, in Mitte/­
städten 12 253 gegen 10519 und örtliche und gewerbliche Gebäude
in Großstädtcn 4442 gegen 8326, in Mittelstädten 1282 gegen 2053.
Demnach hat sich in den Großsttidten die Zahl der fertiggestelHen
\Voh11tlJlgen um 53 Prozent !\lId die der Wohngebäude um 34 Pro­
zent erhöht; bei den MltteJstädte/1 wurden 16 Prozc1Jt Wohnungen
und 11 Prozent Wohngebättde mehr fertig?;'estellt a1s im Jahre 1925.
Die Errichtun,l; von öffentIichen und gewerblichen Geb;iuden hat in
den Großstädten um 47 Prozent, in den MitteJstädten um 38 Pro­
ZCt!t abgenommen. - Wie im Jahre 1925 brachte auch im Jahre
1926 der Dezember die Iiöchstzahl an fertiggesteIlten Gebäuden
und \.Vohnungen; die Zunahme gegenüber dem November be­
chränkte sich auf die Großstädte, in denen an Wohngebäuden
45 Prozent, alJ WOhnungen .11 Prozent 111chr, an sonstigen Gebän­
den 10 Prozent weniger fils im Vormonat von der Baupolizei ab­
g-enommen wurden. ]n den Mittelstädten gingen dagegen die
:r ertigsteJlul1gen von Wohngebäuden 11m 24 ProzcJI1, Von \Volmun­
gen tim 18 ProzCllt und VOll sonstigen Gebäuden tUn 32 Prozent

zurÜck. Die durch die Jahreszeit bedingte Einengung der Bau­
tätigkeit, die in der ZahJ der Bauvollendungen nicht zum Ausdruck
kommt, zeigte sich in einer bcträchtiichen Abnahme der erteilten
Bauerlaubnisse.

finanzierungszuschüsse für den Wohnußltsbau. Um das zur­
zeit in größerem Umfange flüssige Geld dcs freien Kapitalmarktes
in erhöhtem Maße dem W ohnul1?:shau nutzbar zu machen, hat die
preußische Regicrung jetzt zugelassen, daß auf Antr g von Ge­
meinden neben den Rückeinnahmen an Zinsen aus den bereits
früher ausgegehenen HauszilJssteuerhypotheken jetzt auch ein be­
grenzter Teil dcr iaufenden Hauszil1ssteuererträgnisse des Jrahres
1927, soweit sie für den W oJmung bal1 bestimmt sind, zur Gewäh­
rung: von Zinszuschüssen, sowie zur An!age von Bürp;schafts­
sicherlIngsfonds durch die Gemeinden verwendet werdcn kann.
Die ZuschÜsse, die aus laufenden Hal1szillssteuermitte]n entnom­
men werden, sollen Imr zl1r Zins verbilligung solcher Darlehen
dienen die vom freicn Kapitalmarkt über die normale Grenzc
hinaus'  c.\!:eben werden, d. h. unter den augenblicklichen VerhäJt­
nissel1, tur Hypotheken, dic den Wert von im aI1gemeinen 40 Pro­
zent der Jleutigel1 Herstellungskosten einschließlich des Wertcs
von Grund und Boden überschreiten. Voraussetzung für die Bc.
wilIigultg.der Zinszuschüsse ist jedoch, daß der für .den betreffenden
\Vohnungsbau nach den seitherigen Gnmdsätzell als Hauszins
steuerhypothek zu gewähreudc Betrag um die Summe gekürzt
wird, dic vom frden K:apHalmarkt Über die llOrmale Beleihungs­
grenze hiliaus .l2,egeben wird \Vcnn hiernach z. B. fJ1r emen Woh­
nung"hau bisher eine Hauszinssteuerhypothek von '5000 RM. in
Betracht kam, so wird es kLinfti bjn mögIicn sein, diese auf
3000 RM'. zu senken, so1"ern durch Inanspruchnahme des freien
Kapitalmarktes dem Bauhel rn eine <HIS Mitteln der öffentIichi:n
Hand zu verbilligende zweite Hypothek in liöhc von 2000 RM.
gewährt wird. Der Zinszuschuß kann im allgemeinen bis zur Dauer
von fünf Jahrcn zugestande11 werden, alJerdings unter der Bedin­
gung, daß eine Kiirzung des Zuschusses erfolgt, sobald und soweit
sich aus der Gesamtlage iür dic betreffenden Wohnung-sneubauten
Mieten ergeben, welche die Miete für entsprechende Wohnungennicht erl1eblich übersteigen. R. Sch.

Forderungen des Städtetages zur Beseitigung der \V ohnungsnot.
Der Vorstand des Deutschen Städtetages hat in seiner letzten
Sitzun?;" nach tehenden Bcschluß gefaßt: 1. Der Vorstand des Deut­
schen Städtetages weist erneut darauf hin, daß die endgültige Be­
seitigun?: der .Wohnungsnot von sozialen, wirtschaftlichen und
politischen Gesichtspunl{ten aus heute mehr denn je das dringendste
innere Zeniralproblem ist. Es gilt, den Neubau von jährlich 250000
bis 275000 Klein- und Kleinstwohnungen in erschwinglicher Preis­
lage zu ermöglichen; lIur so ist es möglich, die Wohnungsnot in
läl1g:stens fiinf Jahren zu beseitigen. Und darum geht es! 2. Die
Scnklln  der Baukosten fiir Neuwohnungelt unter den allgemeinen
LebenshaIhm.gsindex ist von aIJergrößter volkswlrtschaftlichcr und
sozialer Bedeutung, weil die Mieten der AJtwohmmgen sich a1l­
mählich auf den Preis der Keuwohnungsmieten einstellen miissen.
Die Heraufsetzung der A!tmieten darf, bis der Beharrungszustand
bei den Neubaukosten und Neubaumieten erreicht ist, nur mtt
größter Vorsicht erfolgen. 3. AJ1e Maßnahmen, die ZUr Senkung
der Baukosten führen, n1iissen daher im Zus<lmmenwirken von
Reich, Ländern, Gemeinden und Privatwirtschaft getroffen werden,
4. Da der private Kapitalmarkt in absehbahrer Zeit die für den
\Vohnungsbatl erforderlichen Mittel nicht in ausreichendem Um­
fan,l1;e und zu entsprechenden Bedingunp;en zur Verfügtmg stellen
kann, so miissel1 öffentliche Mittel auf lange Sicht bereitgestellt
werden. Diese I{önnen nm aus der Hauszinssteuer genommen
werden, die eine soziale, gerechte Ilnd staatspoIitisch notwendige
Maßnahme darsteJlt, Es ist unbedingt zu fordern, ruaß jetzt endlich
Ernst gemacht wird mit einer endgültigen Regelung der Iiauszins­
steuer, zumal auch der ge enwärtige Zltstand für den Grundstileks­
verkehr und den Realkredit höchst unbefriedigend ist, da er eine
feste GrundstückspreisbiIdU!lg verhindert. AJs ein geeigneter Weg
sowohl vom Standpunla der Gesamtheit als auch des einzelnen er­
scheinen die vom Deutschen Stiidtetag bereits im vorigen Jahre
gemachten Vorschläge, die im wesentlichen darauf ahzielen, eine
iudividue11e Belashmg der einzelnen Grundstücke in Form einer
öffentlichen ablösbaren, sonst in 25 Jahren zu tifgel1den Rente
durchzuführcn. Der Städtetag richtct an Reichsregierung und
Reichstag den dringenden Appell, das Problem der endgültigen
Regelung der liauszjnsstcuer, so schwierig es auch sein ma!{, nlln
mehr endgÜltig anzugreifell.
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Karbolineumfleckenentiernung vom Mauerwerk. Bei der Aus­
führung von Baulichkeiten aller Art kommt es häufig vor. daß
man beim Hantieren mit Karbolineum den einen oder anderen
Bauteil damit befuhrt. Angesichts des Umstandes, daß solche
fJecken einen unschönen Eindruck erwecken, gilt es, dieselben zu
beseitigen, M'an muß sich hierbei zunächst klar m'achen, was
KarboJineum eigentlich darstellt. Karbolineum als solches ist ein
aus Steinkohlenteer und Steinkohlenteerölen gewonnenes Produkt
und demgemäß konuncn zur Beseitigung der Karbolineumilecken
aUe jene Mittel in Betracht, die gemeinhin für Teer zur Anwen­
dung gelangen. Iiicrzu gehört in erster Linie Benzol. Mit letzterem
werden die flächcn behandelt, wobei es jedoch vorkommen kann,
daß je nach dem verwendeten .Material geringe Verfärbungen der
Flächen in Erscheinung treten. Im Laufe der Zeit wird auch hier
die Natur einen Ansgleich schaffen. Auf andere Weise geschieht
die Fleckenentfernung dadurch, indem man sich einen ans wejßem
geschabten Ton und essig bestehenden Brei bereitet denselben
auf die Karbolineumflecken in genügender Stärke a fträ t und
ihn etwa zwei Tage wirken läßt, woranf Entfernen desselben und
Abwaschen mit heißem Wasser erfolgt - Ferncr sei noch das
Auftragen eIner Masse angeraten, die aus Benzin und J\iiagnesia
besteht. Kocht man einen Teil kaliziuierte Soda und einen Teil
gelöschten Kalk mit 15 Teilen Wasser im gußeiscrnen Gefäß, so
entsteht Aetznatronlaugc. Letztere wird mitte1st Bürste unter
gleichzeitiger Verwendung von fehlern Sand aufgetragen und
später mit lauwarmem Wasser nachgespi1lt. - Schließlich käme
noch Oxalsäure in Frage. - Sofern die Karbolineumflecken sich
nur an der Oberfläche befinden, also noch nicht besonders tief
in das Innere des Maucrwerkes eingedrungen sind, so leistet
auch ein Abwaschen mit Benzol oder TetrdchJorkohJenstoff vor­
treffliche Dienste. Es handelt sich hierbei ;un 7:wei Stoffe, die
eine Auflösun  des Karbolineums herbeiführen. Nach erfolgter
Auilösung macllt  jch ein Abreiben mit aufgelöstem Chlorkalkerforderlich. h.

Rechtswesen.
Welche Löhne kommen bei Ausschacbtungsarbeiten für einen

Hochbau in Prage. Gegen den Bauunternehmer SeIl. hatte cinc An­
zahl Bauarbeiter eine Klage beim Gewerb.egericht eingercicht.
weH ihnen bei Ausschachtungsarbe-iten für einen Hochbau nur die
Löhne für Tiefbauarbeiter gezahlt wordeu waren, während sie die
Löhne fHr BauhiIfsarheitcr beanspruchten. Sie machten geltend, daß
Vorbereitungsarbeiten fÜr Hochbau in Breslau nach dem Tarif fÜr
Banhilfsarbciter bezahlt werden. Dies sei schon jn der Vorkriegs­
zeit üblich gewesclJ lind sei also GewoJlIlheitsrecht. Die Beklagten
erwiderten (.tarauf daß im Landkreise Breslau für diese Arbeiten
nur die TielbauarbeilerIö!lne gezahlt werdcn; wenn in Breslau
manchmal der Bauarbeitertarif für diese Arbeiten Anwendung finde,
so p;eschehe das nur unter Zwang. Es werde aber hier ein größera
Druck ausgeÜht. Die Leute IÜiUen sich bei der ISinsteHullg mit dem
Lohn für Tiefbauarbeiter einverstalJden erkHirt und könnten Cl1';;:
froh sein, daß ihnen der milde Wjnier Arbeitsgelegenheit t'ot. L':,;
Arbeiten, die bis jetzt auf dem Bau gemacht \\-ordt:IJ :51;:\(.1. S"'; 'E
Erdarbeiten gewesen. Wenn bei dem Buu des P()[L:dpr::isidi'..l:ns
diese Arbeiten nach dem höheren Tarif bezahlt wurGt'tl. .$ "1 $ i lob:;
nur eine Ausnahme gewesen. Das Gericht war dl'f .-\nsidH. '.2:3
sich bei Erdarbeitcn auf einem Iiochhau g \\"issl'r(naGl'n J.ltn du,-'
Konkurrenz zwischen zwei verschiedenen LolnmbkouuJll'tI hamik.
Da auch die vorliegenden OLttachten \'erschieden laukkn. wan.k
weitere Vernehmung von Sachverständigen beschlosseJl. 1m fols<.'u­
den Termin kam das Gericht Jlach Anhören der Sachverstii!ldi l'u
zur Verurteilung der Beklagten. Der abgeschlossene Tarifn::rtrag:
gelte auch für den BeJdagten, der auch Z(l den Vertragsparteiell ge­
höre. Nach dem Urteil der Sachverständigen sind die Arbeiter, um
die es sich hier hande1t, nach dem Tarif für Bauhilfsarbeiter zu ellt­
lohnen.

. Verbands., Vereins. usw. Angelegenheiten.
Straßenbau und Straßenbauer. Vor kurzer Zeit hielt

der Landesverballd für das sächsische Steinsctzer- Tief- und
Straßenbaugewerbe (Sitz Dresden) seinen Verbandsta  ab. Zahl­
reiche Delegierte der einzelnen Innungen und der verschiedenen
Städte waren hierzu erschienen. Besonders zu erwähnen ist die
Anwesenheit des Oberbaurats Kreß vom Straßenbauamt und dcs
Landtagsabgeordneten Kuuath. Dr. BahnemaIln, der Syndikus des

Verbandes, berichtete über das Arbeitsield des vergangenen Jahres
und die Bemühungen dje Reichsverdingungsordnung, die ja kein
Gesetz ist, bei den Behörden einzuführen. Die Verwaltungen
müßten zu der Ein5icht kommen daß der Straßen bau den Straßen­
bauern zukomme, und dem Submissionswesen ein Ende bereitet
werden müsse, denn die Arbeitsbeschaffung für das Gewerbe sei
jetzt besonders zu beachten. Der Straßen bauer steht auf dem
Standpunkt, daß das Steiupflaster das einzig Richtige sei, was. für
eine gute Straße in Frage kommt, es wUrde aber auch im neu
zeitlichen Verfahren für Straßenbau das Beste leisten. Ferner
wendete sich der Vortragende der frage der R.cgicarheit zu, gegen
die man sich mi:ichtig wenden müsse, da es nicht angcht, daß man
die Gewerbebetriebe mit .eignen Mitteln der Steuerzahler Jahmlege.
Dic Entschließung ergab schärfsten Protest gegen jede beabsichtigte
Vergrößerung der behördlichen Regiebetriebe, sowie jede Wleiter­
führung derselben, und forderte von den Verwaltull?;CJ1 daß die
Ausführungen der Straß-enbauarbeiten, auch die kleinste A;beit, dem
Straßenbaugewerbe überlassen wird. n!n die tal1sende von Arbei­
tern der 210 Betriebe existenzfähig zu erhalten. BI.

Wettbewerb..
.M.arlenburx \Vpr. Die Stadtverordnetenversammlung beschäftigte

sich mit dem Preisausschreiben für den Rathausneubau. für diescn
Zweck sind 16000 Mark ausgeworfen. Für die drei besten Ent­
würfe sind 5000 Mark, 3üOO Mark und 2000 Mark vorgesehcn, ferner
zum Ankauf von drei weiteren Entwiirfen je 700 Mark. Zur B.e­
teiligung besonders eingeladen waren Professor Dr.-Ing. Geh. Bau­
rat Theodor Fischer-München und Professor Dr.-Ing. Wilhclm
Kreis-Dresden. Jener hat inzwischen abgesagt.

Ausstellung - und 1\'\essewesen.
Breslaner Priihiahrsmesse. Eines der liauptausstellungsobjekte

"ar diesmal: Elektrizität im liaushalt. Wenn auch augenscheInlich
das ein Gebiet der Hausfrau ist, so muß doch der  den Bauplan
entwerfende Baumeister auf alk diese Neuerungcn fÜr Beleuch­
tung, Kuche, Wäscherci usw. RUcksicht nelJmen und schon im
Entwurf vorsehen, Nun frägt es sich ja, ob Gas odcr Elektrizität
z\\Tckmiißiger und billiger ist und eine solche, wenn auch kleinere
Ausstelllrng hietet durch den sofort in die Augen fallenden Ver
gleich dcm Fachmann die i\iöglichkeit, einer soJchen frage auf den
Grund zu gehen. Sonst \, ar diesmal Baufachliches \veni9.: zu sehen.
da ja in Breslau Zll dem sogenannten Maschinenmarkt verbunden
mit Baume-sse erst die Industrie auf dem Plan erscheint. St.

Todestall.
Breslau.. Zimmermeister Paul Klist im Alter von 59 Jahren,

tiücherschau.
An", F:lchbül;ber, auch die hier aJ1,\;eze!&1en. sind durcb unseren Verlag zu beziehen.

S-=h1eswig-tlolstcinischer I\unstkalender 1927 (Paul lIartung, Ver
:J.g, liamburg 25), Preis 7.10 lÜark.

Die l3ezeic1l1llllLg KalenJcr ist fÜr dieses \Verk zu bescheiden.
mußte es Jahrbuch nenn eIl. Das in diesem V{erk Gebotene

""ollständig aut Baukunst und BaukuItur eingestellt. 230 ganz­
:I:',j halbseitige AbbildungeJl geben eine hervorragende Znsammen­
s[dung norddcutscher Baukunst. Aufsatze liervorra.l!:ender Mlt­
.,rbeiter sichern diesem \Vcrk einen bleibenden Wert. Der hejmat­
I1 'ilt: Charakter bedingt die Bevorzugung des Backsteinbaues.
!:l:tige Beispiele dcr schönen AbbildUll?;CIl zeigt, mit Genehmi.!mng
ues Verlages, dle vorliegendc Nummer, um die rüHe und die Viel­
s ttigkeit des Gebotenen nur einigermaßen zu charakterisierel1. Der
scheinbar hohe Preis des Buches Hißt bei seiner Durchsicht Hw
durchaus günstig erscheinen, Die Ausstattung ist eine so vorzüg­
liche und der Inhalt so Überreich, daß mau ein Land beglÜckwÜn­
schen kann, das seine heimatliche Baukullst so fessellId uJld schön
zur Darstellung bringt. Dresö Bu("h \yird nicht nur fÜr die Nordrnark,
sondern auch \-reit darÜber hinaus freude erwecken und Beach­
tnng verdienen. Die j ,-rbe]lpriichtig\Oil Bilder des KaLendariums
VOll \Verner Jakstein sind YOn besonders prickelndem Reiz in der
Darstellung. Neue Rmt  n der Behörden. b.csonders auch die
\Verke der Privatarchitekteu sind liebevoll behandelt und dar
gestellt. Auch lalldwirt:;;chaitliche Bauten, f'riedhofskullst und Bau­keramik finde!! eingehende WÜrdigung. K. L.

Zeitschriftenschau.
Das farbige Straßenbild. Geleitet von Rlch. lfesse und Prof. Wilh.

Jöker, VIerlag JÜstel u. Göttel, Leipzig C. 1. Emilienstraße 21.
Bezugspreis: Vierteljährlkh 2,50 RM.

Das jetzt erschieIlel1e lieft 3 bringt außer mehreren Artikeln
die sich Iliit Fassadenanstrichen beschäftigen, iu farbigen Beilagen
eine Gruppe kleinbürgerlicher H.äuser. einen Saalbau, ein SiedhU1gs
baus und EntwÜrfe von Piakat äulen und Kandelaber. s.
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fragekasten.
frage Nr. 54. Zu einem kleinen landwirtschaft1i hen Wir!­

schaftsgebäude sind vor 5 Jahren Abbrl1ciIsteine aus emem.. Kail­
schacl1tstollen verwendet wordelJ. Die bisherigen Rohbauflacl1clI,
etwa 100 Qm, sollen dauedwit geput t :yerden. II  d s 1v1auer erVOr weiterem schncJlcrt Verfall zn sclllltzen. Mit ..w lchem NUttc
kann das KaU in den Steincn 1 16glichst lllJschadhch. gemacht
werden'? Gibt es ein Anstrichmirtel,.  vas nach d. m Üef lI Aus­
kratzen der f1! en 1!nd s uberen Rel1llgcn der Plachen em Au:­
b1ilJrcn des Salzes ::,ichcr verhindert. UI!d  üeh Zemcnt  ode: IS  k­
putz dauerhaft tragt? OeLer kann el11 l ol1erender Außenputzt agcr
lw.ie falzpappe oder Drahtgewebe) emPfohlen wcrden? F. in B.

frage Nr. 55. An die Hmterfront einer Privathadeat;lstalt soll
im Kellergeschoß, in dem sich eille Dampfkesselanlage behndet,. an­
schließend an diesen Raum ein Nebenraum zur A fstellung emes
größerell lIeißwasscrbehäIters angebaut werdelJ. DlCser neuherzu­
stc!lende Nebenraum soll mit dem bestehenden Kesselraum durch
eine herzustellende Oeffnung in die Gebäudeumfassungsmauer ver­
bunden werden. Die Höhe des neuen Anbaues geht von der alten
Kellersohle bis Terrainoberkanle. Der Anbau  nuß  bsolut trochcll
sein, GruJldwasser ist nicht vorhanden. Wie sind dlc Umfassungen
U11d die Decke herzusleJ1cn 11m einen absolut Slets trockenen Ral11n
zu crhalten lllld vor allem daß sich kcine Niederschläge a.JI derDecke bilden könncn? A. L 111 A.

Fra e Nr. 56. Der Außen- und Innenputz ein s etwa 75 J,ahrc
alten Eckgebäudes ist infolge gtlIlzlichep fehlens cl11e.r w g,er chten
Grundisolferung etwa 2,50 fI1 tiber den Sockel durch  !e aufst lg ndc
Erdieuchtigkcit schadhaft. Diesem Uebe1stal1d. soi! ]et t'" bel eInem
vorzunehmenden Ladeneinbau mit zug!eic:h teilweIser lleferleguug
des t:rdgesehoßiußbodens, etwi1 .10 cm unter SockeloberkalIte. a.b­
geholfen wcrden. Das Sockelmauenvelk besteht aus qramt­
steinen. Die Umfassllugen des Erdgeschosses über. dem Soc \el
bestehen 55 cm :,tarkem Ziegelmauerwerk. Wie 1st durch eme
Isolierung Jlaltbarer, farbbestÜndiger IUllen- und AlJßellP ltz auf
einfachste biIJi?;ste Weise zu erreichen. A. L. 111 A.

frage Nr. 51. A. \Vas kostet der Mörtel . für gewöhnl ches
Zie!':elmauenverk bei Verwendung von 1. hydrallItschem Kalk l:-ack­

a  leJl2 s .Ü J k ! iu     I figi l;, a l?es aUSer E ; fs  enB. G\\;l se s  I1t
sich beim fenstersturz billiger 1. Widerla9,er anhal18rJ und StÜrze
mauern. hzw, uberwöJb,en. 2. VerWendl!.ng VOll IJ.. Trägern (N. .P. S),
3 BetonstufZ. Fur aUe drei Arien crbltte Bercchnung, zerghedert
j  Materialbedarf und ArbeitsIoJm; dasselbe aw.:h bei Frage A.

\\'. S1. in P.
frage Nr. 58. Die Decke eines Schmiede-I\eubaues, 10, . 6,5 In,

erhält eine I-TrÜgcr-Konsbuktio.l1. Als r\utzIas.t kommt vorüber­
gehende Belastung von jnsgesamt 10 Zelltuer fÜr dcn  esa111ten
Bodellraum In frag,e (Eisenstaligen). Bei der Berechnung fordert
das Hochbauamt eitle Nutzlast von 300 kg a Q!ll. Muß diesc Nutz­
last als MJndestsatz ejngesetzt wcrden: Auch dann, wenn k ein c
Nuhdast in t'ragc kommt? - \Venn beispieIwetse durch Pappdach
kein Bodenrallill vorhanden wäre? Mrmstr. R S,

6. Antwort auf Frage ;\Ir. 39. hl regenreichen Zeiten dringt
das Wasser l1iiufig g,enug in die KeHer und ähnl1cIle tief liegende
Räume, \yeiI das Mauerwcrk, (ler l"ußboden sowie das Stein­
materjal stets mehr oder weniger Poröse Stellen zeigt. Sicher be­
seitigen Hißt sich ein derartlger Uebelstand nm dann. wenn n1:3.11
die äußeren a!s aucl1 (He inneren W wdfWchen, die ja bekanntlich
sehr porös sind, gegen das Eil1drillg-en des Wassers gelliigend
isoliert und außerdem selbsiverstündJich auch dcn Kellerfußbodcn
in sachgemäßer Weise mit geeigneten Mitteln dichtet. Diese Isc....
Iierungsarbeit,en lass8n sich aber nur 5:orgfültig zur Durchfilhnmg
bringen, weM cil1e Stönlng \yÜhrend der Ausführung durch das
Grundwasser nicht zu befürchten ist, d, 11., man muß dns GTIlnd­
wasser durch Pumpen oder auf andere \Vcise fern halten, bzw. den
Grundwasserspiegcl scnkcn. fHr die AußC:l1isolierungen !,of11mt ncbcn
Anstreichen mit wasscrabweis,cndeIl. im Handel erhältlichen Mitteln
wie Arco, LitJmrin, DursJt uS\y, in erster Linie die Asphaltpapp.e
in frage, die so zu verlegcn ist, daß cine Durchdringung des Was­
sers ausgeschlossen erscheint. Man wird sie also mit Überdeckten
Stößen verlegen mÜssen. Als Schutz an den InnenwÜndcll und am
fußboden diencn BlciasphaltisoJierungen. darÜber gutes Klinker­
mauerw8rk in PortJal1dZe111cntmörteI l1nt8r Zusatz eines Dichtungs­
mittels wie Ll1galo, Biber, Riuntt, Cereslt Sika usw. verlegt t1l1d die
fugen gut gedichtet. Ein vorziigliches Isoliermittel fÜr den ru(J­
boden wäre eiue doppelte odcr besser dreifache Lal?;c Asphalt­
pappe oder Tecrpappe, weich letztere man unmittelbar anf den
Pußboden klebt lind sie in angemessener Höhe d. h. bis etwa 20 cm
über dcn höchsten Grundwasserstand an deli Wiinden hochführt
und darauf einen guten Zementmörtelputz mit einem Dlehtungs
mittel vermiscJJt. aufbringt. Andersartjg kamt auch so verfahren
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werden daß auf der vorltalldenen rußbödensohle .dn Unterbeton
mit Eisen bzw. engmaschiger Drahteinlage armiert wird. darauf
kommf eillC bcssere Beionschicht und auf diese schließlich ein
fetter Zementputz, bestehend aus einem Teil Portlandzement, 2 bis
3 Teilen gutem Kies oder Mauersand mit Zusatz von irgend einem
DichtttligSmittel. Besonders sorgfältig sind die Anschlußstellen
zwjsc]1cn Wand und Fußboden, also die Ecken zu dichten. was
zweckmäßig. durch Anordnung eincr Rut aus erundeteJ1 fiohlkehlc
,q,:eschieht. Die Stärke der Betonschicht ist ganz verschieden und
richtet siCh im allgemeineIl nach der Stärke des Grundwasser­
andranges.   Gewebeplatten mit 3 Jutezwischenlagen gehören mit
zu den nachha!tJg wirksa'Insten IsoliermitteIn, denn sie leisten den
Säure- und Laugeangriffen größeren Widerstand. verkalken nicllt
lIud bleiben stets elastisch. J:in besonders 9:utes Dichtnngsmittel
hahen wir in Bleiplatten, die beiderseitig einen Schutzanstrich
durch Teer oder c1 rgleichen erhalten; sie stehen nur ziemlich hochim Preise. h.

3. Antwort auf Fra e Nr. 40. Als Unterlagsböden für Lino­
leU111 kommen in der Praxis verschiedene mehr oder weniger gute
Estriche wie zum Beispiel: Zement-r.strfch, Gips-Estrich. Kork­
E:,trich, AS:phaJt.Estrich. Steinholz usw. in Frage. Sofern diese
ßeIeg,e sach.2:ernäß und einwandfrei unter Venvendung vbn guten
Materialien lJergestellt werdcn, erweisen sich solche Böden als
sehr vorteilhaft. Das erste Erfordernis, das mau an einen söIchen
l l1tcrhodc)J stellt, ist vollständige Trockcnheit und Flächeneben­
heit. Bei einem nicht g,eniigcnd lrockenen Unterboden ist es
scbleehte'rdings unmögiich eine sachgemäße und sichere Befestigung'
de  Linolcums herudzuriiJuen. Um nUn festzusteHen, ob der Unter
boden fellcht oder trocken ist, uiulDll man ein StÜck ungebrauchtes
r;hotograpllisclt.e,s ZclJoidin-PaDier, das man mit der Papierseite
auf den Boden legt und mit einem Stiick Linolet1m bedeckt. Schon
Irach wenigen StU!lden zeigt sich. ob Feuchtigkeit vorhanden ist,
indem sich das Papier unter dem Einfluß derselben kriimmt und
roHt. Auch mit Chlorkobalt1ösulIg gctränktes und gut getrocknetes
Piltrier-Papier Jeistet hierbci vorzügliche Dienste. Legt man es
ni;mlich auf den Boden und darauf ,ein Stück Linoleum. so ver­
lindert sich die blatle Parbe in eitle rosemote, \\'as als Zeichcn der
!licht genügende11 Tr(;ckcüheit anzuseilen [st. 'Ferner verlangt man
\'0]] dem Untcrboden, daß er sChal1dämpfend. wärmedicht, elastisch,
gcniigenc1 hart, glatt, staulJfrd, druckfest. angenehm begehbar ist
lind keinesfalI,s zum Treiben oder zur Risscbilchio,Q; neigt. Bei dem
LinoleumhcJag- muß, wenn er sp5ter eine angenehm begehbare
fläche darsteIIetl soll, eine wirklich glatte und elastische Ober­
Wiche g-ewährIeistct wer/JelJ. Bei Ver\\'cl1dllng von' Zement- oder
Gips-Estrich wird diese Bedingung nicht immer eriülIt, weil solche
Böden sehr h"'-rt !!Ild wenig elastisch sind, auBerdem neigen sie auch
mehr oder weniger zur Rissebildllng. r:twas besser erw,eisf sich
der Sleillholzbelag, obgleich anch hier zl1wei]en eini,ge Mängel In
foLz-e der ChlormagneSltl1nJa11ge in ErschcirLlrn,g tnetell können.
FaJIs BdllPlr1ttcn in verlängcrtem Zcmelitmörtel verlegt. sind diese!
ben 7,11 empfehlen und habcll sich als bral1chbal- erwiesen. Vorziig­
He]1 bewbl1rt hat sieII beispielsweise ein Korkestrfch, Korkplatten­
belag. TorfoIe)l]nplattenbelag oder Kalzitestrich. Es soI! allerdings
nicht verschwiegen werden. daß manche Plattenbeläge wenig
schöne Eigcnschaften vcrraten insofern, als sich die Umrisse der
P!attcn lTiellt j2,ClflZ venncidell lasscn, d 11., man sieht die Konturen
dnrch den Linolcllfnbelag hindurch. Ebenso hinterlassen Möbel
mehr r.<1er \\,enLger sichtbare Dmckstellen. Der Asphalt-Estrich an
:.:icl1 ist zwar teHer, hat sich aber vorzÜglich be\vÜhrt und schiitzt
vor aIlcll Dingcn gegen jegliche Feuchtigkeit. Schnell abbindende
Estriche IieferlJ folgende t'irm0n: DllP!ex-Diava-Ball-G, m. h. 1I. inMÜnchen: Emanllel Ziel1e, Casse1. h.

Antwort auf Frage Nr. 4';. (Teerflecke beseitig.en.) Das Be­
seitigcn von Teerflecl{cn <luf l'yhmerwerk ist möglich vora1ls
.-;csetzt allerdings, daß cl,lS Mallcrwcrk keine porÖsc OberiIächen­
besclJaficliheft zeigt. Bei den porösen Steinen dringt der Teer niim_
lieh tief ein und dann erscheint eine völJige Beseitigung überaus
schwierig, wenn nicht gar 1lt1111Ög!ich. Die BeseitLgung geschieht in
erstcr Linie tlnter Znhllfenahm0 von Benzol, da!ln aber auch
Tetrachlorkohlenstoff. Diese heidcn Stoffe sind 9:8cignet unter be­
stimmten Voraussctzungen eine Auflösung des T,eeres herbeizu­
führen. Mit Benzol lllld Tctrachlorl\OhlenstoH behal1delt man die
fleckige11 SteHen. illdem man die betreffenden SteIlcn unter Zu­
hiJfcl1ahrne von Biirstell und Lappcn bearbeitet. Vereinzelt dÜrften
hierbci .gcringe Gcstcinsv,erfiirbllngen zuriickbleibel1. auch werden
schlIeßlich a!lc Spl11'ell !licht restlos verschwinden, Die letzten
Spuren lassen sich tlber durch cinc ChlorlüJ1kIösung bcscitigen. h.

Antwort auf Frag-e Nr. 46. Zur AhdichtlluJ.'; des Eisenbeton­
dacl!es empfehlc ich Ihnen "Keratclct" der firma Kcramc11emie G.
111. b. Ji. Gießcn. Ocr Preis betrii.l'."t pro KJlo 0,90 RM. einseht Ver­
Dllc1om.l2; ab EI.sterberl:':. Gegcn die TropfenbiIdullg empfehle ich
Ihnen eine 2 cm starke TorfoletJmplatte.
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